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Zu den wenıgen Büchern, dıe neben anderen die zwanzıger Jahre
junge Menschen veranlaßten un bereıt machten, den I rott des 1 heologie-
studiıiums mıtzumachen un: für den Dienst unter den Menschen innerhalb eıner
Kıirche bereıt machen, gehört VOT allem EILERS G(ebet Daneben erschienen
Iraktate un Lehrbücher als unbedeutend und wesenlos. Weder WarTr se1n Buch
dünn, noch WAarTr den Leser umschmeichelnd. Weder WAar ZUTr Lektüre VOLI-

geschrieben, noch konnte 1909078  =) sicher se1N, dafß wertgeschätzt wurde. Daß
heute wiıeder vorgelegt wird, geschieht gewiß nıcht 1LLUTE deswegen, das Andenken
EILERS wachzuhalten der we1ıl INa  w} das VO  - iıhm angesammelte Materıal nıcht
wollte untergehen lassen. Den Neudruck verdankt das Buch selner Lebenskraft.

„Das Gebet ist jenes relig1öse Phänomen, dem sich die Geister scheiden.
Hıer wird dıe abgründige Kluft erkennbar, dıe zwischen der lebendigen christ-
liıchen Frömmigkeıt un dem modernen Denken gähnt. Da{iß WITr uns dieses
fundamentalen Gegensatzes nıcht klar bewußt sind, lıegt VOT allem daran,
daß dıe Theologie beiıder Konfessionen das ernstliche Stucdium des Gebets
allzusehr vernachlässigt hat War dıe bange Ahnung des unvermeidlichen
Konfliktes mıiıt der modernen Philosophie, dıe S1e davor zurückschreckte? Besalß
S1E nıcht den Mut, ffen einzustehen für die irrationale Eıgenart des Gebets,
wıder das Denken fechten für das echt des Lebens”?”“ (V) „Einem Religions-
forscher, der seinem Forschungsgegenstand nıcht W1€e einem Heıiligtum mıt den
relig1ösen Urgefühlen der ehrfürchtigen Scheu und Bewunderung gegenübertritt,
dem wiıird das Wunderland der Relıgion immer verschlossen bleiben“ (VI  > Im
Gegensatz den modernen Feinden des relıig1ösen nnenlebens verhicht der Ver-
fasser dieses Buches dıe alte augustinische Losung: ‚Deum et anımam SCIre CUpP1O.
Nihilne plus” Nıhil omnino‘“ 4X) Damit ist dıe Grundhaltung AUSSCSPTO-
chen un! ist zugleich die Grenze des Werkes erkennbar gemacht: handelt VOoOnNn

der Bezıehung des Menschen (ott der (sottes dem Menschen, nıcht ber
VO  } dem Raum, innerhalb dessen diese Beziehung statthat, VO  - der Welt und
ihren Forderungen den Menschen und gerade den relıg1ösen Menschen,
obwohl umfänglich VO  — der Natur als Schatzkammer für Bılder Gebrauch BC-
macht wird Welche Art VO  w Frömmigkeit 1ın dieser Hinsicht notwendig se1n
WIird, MU: noch bedacht werden. Selbst WCNN HEILER Aazu gekommen ware,
das Buch NeCu bearbeıten WOZUu vieles vorbereıtet hatte ware doch
dıe Grundhaltung geblieben: dıe intuıtive Kralft, dıe iıhn befähigte, sowohl
Feinheiten erspuren als auch dıe Einheit wahrzunehmen, un: diıese wiederum
sowohl untergründiıg ın dem, W as schon vorhanden ist, als auch 1ın dem, W aAsSs als
zukunitsweisend, Was als 1el erstreben. WCNN vielleicht auch nıe erreichen
se1n wird. Dabei WAar ıhm nıe zweiftelhaft und hat darunter gelıtten
dafß diejenıgen, dıe dieser Kralit ermangelten, nıcht zogern würden, ihm, Je
nachdem, Mangel Wissenschaftlichkeit der Glauben vorzuhalten. Da
das still getragen und sıch nıe hat beirren lassen, ıhm als Größe zuzusprechen,
gehört mıt dem Dank, den dıe Menschen iıhm schulden, die seIN Werk
schätzen. Daß diıe Welt füur HEILER SOZUSAaSCH NUur zufällig der Raum Wal  ;
innerhalb dessen sıch dıe Beziehungen zwischen Gott und Mensch vollzog, das

überdenken wırd Aufgabe derer se1n, die EILERS Anlıegen weıtertragen:
über das Rätsel des Menschen nachzudenken, das S1C staunend un! nıcht VCOI-
stehend erleben.
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